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S
tefan Perini bringt das Pro-
blem so auf den Punkt: „Die 
Wohnungspreise in Südtirol 

sind im Verhältnis zu den Einkom-
mensmöglichkeiten zu hoch.“ 
Der Direktor des Arbeitsförde-
rungsinstitutes (AFI) leitete ges-
tern eine Tagung mit dem Titel 
„Wohnungsnot in Südtirol“. Perini 
sagt, in Südtirol gebe es zwar keine 
Wohnungsnot im Sinne einer ho-
hen Obdachlosigkeit, aber Wohnen 
sei für viele Südtiroler eine echte 
Herausforderung. „Eine Familie 
gibt – sofern sie nicht ein Darlehen 
für das Eigenheim abgezahlt hat – 
zwischen 30 und 50 Prozent des 
Einkommens für Wohnen aus“, be-
tont der AFI-Direktor. 
Derzeit werde vonseiten der Poli-
tik viel mit Schlagworten gearbei-
tet, meint Stefan Perini, und nennt 
etwa leistbares Wohnen, junges 
Wohnen, Mehrgenerationen-Woh-
nen oder Preisdeckelung. Zudem 
sei von vielen Maßnahmen wie dif-
ferenziertem Landesmietzins und 
differenzierter Immobiliensteuer 
im Sinne einer Bestrafung für leer-
stehende Wohnungen die Rede. 
„Es gibt eine Wolke an Schlagwör-
tern und möglichen Maßnahmen, 
aber es fehlt uns ein gesamtheitli-
ches Konzept, das den verschiede-
nen Wohnrealitäten in Südtirol 
Rechnung trägt“, erklärt Perini. 

Das AFI hat die 116 Südtiroler Ge-
meinden anhand verschiedener 
Kriterien in vier große Cluster ein-
geteilt: die großen Städte, die klei-
neren Zentren, die tourismusin-
tensiven Gemeinden und die ländli-
chen Gemeinden. Dabei gibt es un-
terschiedliche Eigenschaften im 
Hinblick auf das Wohnen. 
Erstens: die großen Städte wie Bo-
zen und Meran. Dort sei Wohnen 
jetzt schon sehr teuer. Gleichzeitig 
gebe es viel sozialen Wohnbau. 
Weiters kennzeichnen sich die 
Städte durch eine dichte urbane 

Besiedelung und wenig verfügbare 
Flächen. Und die Städte würden 
Pendler anziehen, die teilweise 
auch dort wohnen möchten, wenn 
sie die Möglichkeit dazu hätten. 
Zweitens: die kleinen Zentren. In 
diesen Gemeinden – wie Lana und 
Eppan – habe es in den letzten 20 
Jahren die höchste Bevölkerungs-
entwicklung gegeben. Sie seien 
entweder selbst ein Zentrum oder 

in der Nähe von Zentren. Die Woh-
nungen seien aber günstiger als in 
Bozen, Meran und den Tourismus-
gemeinden. 
Drittens: touristisch stark entwi-
ckelte Gebiete. In den 20 touris-
musintensivsten Gemeinden kann 
man laut Stefan Perini von „Over-
tourism“ sprechen. Der Touris-
musmarkt stehe in direkter Kon-
kurrenz mit dem Wohnungsmarkt: 
„Hoteliers wollen ausbauen und 
Investoren tendieren zu einer tou-
ristischen Nutzung der Wohnun-
gen anstelle eines Angebotes für 
Einheimische.“ Das Problem sei, 
dass die Menschen zum Teil aus 
diesen Gemeinden auswandern, 
weil die Wohnungspreise nicht 
mehr erschwinglich sind. Bestes 
Beispiel sei Gröden. 
Viertens: die ländlichen Gemeinden. 
Diese würden sich durch eine mäßi-
ge Tourismus- und Bevölkerungs-
entwicklung kennzeichnen. Die Ei-
genheimquote sei hoch – und Woh-
nen sei noch relativ günstig. Wäh-
rend in den touristischen Gemein-
den die nicht ständig bewohnten 
Wohnungen vor allem Nicht-Ansäs-
sigen gehören, handle es sich in den 
ländlichen Gemeinden vor allem um 
Leerstände – also um Wohnungen, 
die gar nicht genutzt werden. 
Bei der gestrigen AFI-Tagung wur-
den die 60 Teilnehmer in vier Ar-
beitsgruppen eingeteilt. Diese muss-
ten für jeweils ein Cluster die Wohn-

probleme, die laufenden Strategien 
und neue Lösungsansätze festhalten. 
Stefan Perini fasst die Ergebnisse 
so zusammen: In den Städten 
gehe es unter anderem um eine 
effiziente Nutzung der Militär-
areale, eine Stärkung des Wohn-
bauinstitutes, mehr soziale 
Durchmischung – und um neue 
Wohnmodelle wie Cohousing und 
Mehrgenerationen-Wohnen. 
In den kleinen Zentren sei das 
Thema Altkern-Sanierung wichtig, 
ebenso die Belebung kleinerer 
Realitäten und eine optimale ver-
kehrstechnische Anbindung. 
In den Tourismusgebieten brauche 
es auf jeden Fall eine Deckelung 
der Bettenanzahl und der Zweit-
wohnungen. „Bis hin zur 100-pro-
zentigen Konventionierung. Man 
muss schauen, dass der Wohnraum 
jenen vorbehalten bleibt, die dort 
leben und arbeiten“, erklärt Perini. 
Und in ländlichen Gemeinden könne 
man durchaus die Eigentumspolitik 
fortsetzen. Zudem brauche es Stra-
tegien, um die Leerstände zu besei-
tigen. „Auch kann man Formen wie 
Coworking fördern, damit die Men-
schen auch im Hinblick auf die Ar-
beit an diese Orte gebunden wer-
den“, so der AFI-Direktor. 
Das AFI werde die Vorschläge für 
die verschiedenen Wohnrealitäten 
systematisieren und einen Maß-
nahmenkatalog ausarbeiten. Die-
ser soll den Entscheidungsträgern 
als Denkanstoß dienen, wenn es 
um die Lösung des Wohnungspro-
blems geht. 
Stefan Perini fasst zusammen: 
„Erstens geht es darum, das beste-
hende Immobilienangebot besser 
zu nutzen. Und wenn es Bedarf an 
Neubauten gibt, ist in erster Linie 
zu schauen, dass wirklich der 
Grundwohnbedarf gedeckt wird. 
Wir sind stark für eine Erstwoh-
nungs-Politik – und nicht dafür, die 
Bedingungen für jene zu verbes-
sern, die bereits mehrere Wohnun-
gen besitzen. Der Zugang für jene, 
die eine Erstwohnung wollen, soll 
niederschwelliger werden – egal ob 
Eigentum oder Miete.“

Die Wohn-Vorschläge 
Das Arbeitsförderungsinstitut hat eine Reihe von Vorschlägen zusammengetragen, wie das Problem des teuren 

Wohnens tatsächlich gelöst werden kann – aufgeschlüsselt nach Gemeindetyp.

Aufgrund der Tatsache, dass 
die Haushalte in Südtirol im-

mer kleiner werden, schlägt das 
Arbeitsförderungsinstitut einen 
sogenannten Teilungs-Bonus vor. 
„Es gibt einen größeren Bedarf an 

Single- und Zwei-Perso-
nen-Wohnungen, aller-
dings sind die Wohnungen 
in Südtirol in der Regel überdi-
mensioniert. Die Unterauslastung 
der Wohnfläche ist ein großes Pro-

blem. Teilweise leben 
einzelne Senioren in ei-
ner 120-Quadratmeter-
Wohnung“, erklärt Di-
rektor Stefan Perini. Wer 
sich bereiterklärt, etwa 
aus einer 120-Quadrat-
meter-Wohnung zwei 
kleinere Wohnungen zu 
machen, solle einen fi-
nanziellen Bonus dafür 
erhalten. „Das wäre ein 

Beitrag zur Lösung der Wohnpro-
bleme, ohne zusätzliche Fläche zu 
verbrauchen“, meint Perini. (hsc)

Stefan Perini

„Für einen 
 Teilungs-Bonus“ 

Das AFI schlägt einen Bonus vor, wenn eine 
große Wohnung in zwei kleine geteilt wird. 

„Wir sind stark für eine  
Erstwohnungs-Politik – und 
nicht dafür, die Bedingungen 
für jene zu verbessern, die  
bereits mehrere Wohnungen 
besitzen.“ 
Stefan Perini 

Wohnung:  
Leistbarkeit als große  
Herausforderung 

F
o

to
: 

S
ym

b
o

lfo
to

 (
©

 1
2

3
R

F.
c
o

m
)

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

Seite 1/1

http://www.tcpdf.org

	Die Wohn-Vorschläge (Die Neue Südtiroler Tageszeitung - 04/09/2021 - Si Parla di Noi AFI IPL� Paper Locale)

